
FEUILLETONDienstag, 18. Dezember 2018 Nummer 292 7

In schwarzem T-Shirt und
schwarzer Jeans betritt Bruce
Springsteen die vollkommen
schwarze Bühne. Kurz nickt er
dem Publikum zu, trinkt einen
Schluck Wasser aus einem Glas
auf einem schwarzen Klavier und
hängt sich eine schwarze Gitarre
um. „Ich war nur ein Gitarrist auf
den Straßen von Asbury Park“,
nuschelt Springsteen mit seiner
längst weltberühmten Reibeisen-
stimme. „Heute bin ich hier, um
den Beweis abzugeben, dass ich
noch lebe.“

Springsteen, vor fast 70 Jahren
bei Asbury Park an der Küste des
US-Bundesstaats New Jersey ge-
boren, hat alles erreicht: Mehr als
60 Millionen verkaufte Alben,
Klassiker-Hits wie „Born in the
USA“ oder „Dancing in the Dark“
und Dutzende Auszeichnungen,
darunter Grammys, Golden Glo-
bes und einen Oscar. Der Musiker
mit dem Spitznamen „The Boss“
gehört zu den erfolgreichsten
Rockmusikern der Welt, auf Tour-
neen füllt er riesige Hallen.

Ein Ticket für
1400 Dollar

Die vergangenen 14 Monate
aber hat Springsteen fast jeden
Abend auf einer für ihn ver-
gleichsweise kleinen Bühne ver-
bracht. Nur rund 1000 Menschen
passen in das Walter Kerr-Theater
am New Yorker Broadway, wo der
Rocker seit Oktober 2017 fast im-
mer dienstags bis samstags auf-
trat, insgesamt mehr als 200 mal.
„Noch nie zuvor in meinem Leben
habe ich fünf Tage die Woche ge-
arbeitet – bis jetzt“, sagt Spring-
steen.

So gut wie immer waren die
Plätze alle vergeben. Die Show
war so erfolgreich, dass die Ticket-

preise im Durchschnitt auf mehr
als 1400 Dollar anstiegen – das ist
selbst für den Broadway, wo Ti-
ckets oft begehrt und teuer sind,
sehr viel Geld. Manche Kritiker
bemängelten schon, dass der
Broadway nicht Las Vegas sei und
das Theater für Stücke genutzt
und nicht so lange von einem
Superstar blockiert werden solle.
Aber die meisten Kritiker zeigten
sich einfach nur begeistert. „Echt
und intensiv“, urteilte beispiels-
weise die „New York Times“.

Am Wochenende fiel nun zum
allerletzten Mal der Vorhang. Fast
gleichzeitig werden eine Live-CD
und eine Dokumentation beim
Streamingdienst Netflix zu
„Springsteen on Broadway“ veröf-
fentlicht – für alle, die keine Ti-
ckets bekommen konnten, oder
das Ganze einfach nochmal erle-
ben wollen.

Wer bei „Springsteen on Broad-
way“ ein Rockkonzert erwartet,
liegt völlig daneben. Die Show ist
Springsteen pur und alleine, bis
zu drei Stunden lang ohne Pause,
und ja – er singt mit Reibestimme
seine Klassiker, spielt Klavier und
Gitarre, aber die meiste Zeit redet
er. Über seine stets fröhliche und
starke Mutter, die inzwischen an
Alzheimer leidet, aber immer
noch gerne tanzt, seinen hart ar-
beitenden und depressiven Vater,
mit dem er auch noch lange nach
seinem Tod immer noch imaginä-
re Gespräche führt, seine Kind-
heit, seinen Widerstand gegen
den Krieg in Vietnam, seine An-
fänge als Musiker und seine Sicht
auf die Welt. Das meiste davon ba-
siert auf seiner 2016 veröffentlich-
ten Autobiografie „Born to Run“.
Für zwei Songs kommt auch seine
Ehefrau und Sängerin Patti Scialfa
dazu, mit der er seit 1991 verheira-
tet ist und drei Kinder hat. Immer
habe er aus seinem kleinen Hei-
matstädtchen fliehen wollen, sagt
Springsteen. New Jersey sei eine

„Todesfalle“. „Ich wurde geboren,
um wegzurennen – aber heute le-
be ich zehn Minuten von meiner
Heimatstadt entfernt.“ Dann
singt er „My Hometown“ - so
langsam und eindringlich, dass
der Klassiker wie eine Fortsetzung
seines Monologs mit anderen
Mitteln wirkt. Berühmt geworden
sei er mit Songs über die Arbeiter-
klasse, sagt Springsteen dann
selbstironisch – „dabei habe ich
nie eine Fabrik von innen gese-
hen, sondern mir alles ausge-
dacht. So gut bin ich.“ Die Welt
heute mache ihm Sorgen, sagt der
Musiker, und warnt eindringlich
vor Nationalismus, Rassismus
und einer Spaltung der Gesell-
schaft.

Künstler warnt vor
Nationalismus

Die Autobiografie und die
Broadway-Show wirken vor
Springsteens 70. Geburtstag im
nächsten Jahr wie sein Lebens-
werk – und wie die Demonstrati-
on, dass hinter der schwarzen Ro-
cker-Hülle ein äußerst sensibler
Mensch steckt. Das Publikum be-
steht fast nur aus Menschen im
selben Alter, denen der Musiker
genau aus der Seele zu sprechen
scheint. Nachdem Springsteen
„Born to Run“ gespielt und sich
mit einem knappen „Danke“ ver-
abschiedet hat, stürmen sie mit
tränenüberströmten Gesichtern
zur Bühne, applaudieren, jubeln
„Bruuuuuuuuuce“ und versu-
chen, Springsteens Hand zu er-
greifen. „Wenn es um Porträts von
Künstlern geht“, kommentierte
die New York Times, „gab es viel-
leicht nie so etwas Echtes und
Schönes am Broadway“.

Christina Horsten

: Springsteen on Broadway Dop-
pel-CD, Columbia, ca. 13 Euro

Mit Reibeisenstimme und Klassikern
Bruce Springsteen beendete seine Konzertreihe am New Yorker Broadway − Jetzt erscheinen Live-CD und Doku bei Netflix

Rocklegende Keith
Richards wird 75

Zwar ist Front-
mann Mick Jag-
ger das Gesicht
der Stones,
doch für den
einzigartigen
Sound dahinter
ist größtenteils
Keith Richards

verantwortlich, auch für große
Teile von Hits wie „I Can’t Get No
Satisfaction“. Die britische Rock-
legende wird heute 75 Jahre alt.
Nicht immer ging es dabei zwi-
schen ihm und Jagger friedlich zu
– ihre Auseinandersetzungen auf
und hinter der Bühne sind legen-
där. n einem Interview mit „Rol-
ling Stone“ deutete Richards an,
dass in einem Jahr möglicherwei-
se eine neue Stones-Platte her-
auskommt. Er habe sich mit Jag-
ger im Herbst zu einer Studio-Ses-
sion getroffen. − dpa/Foto: dpa

Ehrenbär für
Charlotte Rampling
Die Schauspielerin Charlotte
Rampling (72) erhält für ihr Le-
benswerk den Goldenen Ehren-
bären der 69. Berlinale. „Mit ihrer
Arbeit steht sie für ein unkonven-
tionelles und aufregendes Kino“,
sagte Festival-Direktor Dieter
Kosslick am Montag. Bei der 69.
Ausgabe der Internationalen
Filmfestspiele Berlin vom 7. bis
zum 17. Februar 2019 wird ihr ei-
ne Hommage gewidmet. − kna

Brechtfestival befasst
sich mit Städtern
Das nächste Augsburger Brecht-
festival läuft unter dem Titel
„Brechtfestival für Städtebewoh-
ner*innen“. Das Kulturprogramm
befasst sich vom 22. Februar bis
zum 3. März 2019 mit dem urba-
nen Leben, wie die Stadt Augs-
burg am Montag mitteilte. Dabei
gehe man von Bertolt Brechts Ge-
dichtzyklus „Aus dem Lesebuch
für Städtebewohner“ (1926/27)
aus. − dpa

KULTUR IN KÜRZE

Das Museum Moderner Kunst –
Wörlen in Passau öffnet auch wei-
terhin seine Pforten für Neue auf
dem öffentlichen Parkett der
Kunst: Direktorin Marion Born-
scheuer setzt die Initiative ihrer
Vorgängerin fort, weitet sie aus
und versieht sie mit dem neuen
Label „stART“.

Die Laufzeit ist nun länger, au-
ßerdem gibt es ein Rahmenpro-
gramm, was den musealen Cha-
rakter der Schau vertieft.

Die Passauer Kunststudentin
Anna-Katharina Mader ist die
erste, die in der Reihe ausstellt.
„Zwischenebene: Zwischen
Druckgrafik und skulpturalem
Werk“ heißt die Schau. Sie wid-
met sich einer alten Technik und
interpretiert sie neu: der Lithogra-

fie. Dabei wählt sie sehr große
Formate, teils raumhoch, die in
Handabzug entstanden sind. Mo-
tive aus der Botanik und der Tier-
welt springen ins Auge. Ein immer
wiederkehrendes Motiv ist die
Schlange – in verschiedenen Farb-
abzügen, was die Künstlerin
selbst als Häutung deutet.

Mader stellt nicht nur die Litho-
grafien aus, sondern auch die
Druckstöcke. Am 13. Januar gibt
es eine Führung durch die Son-
derausstellung von Kuratorin Su-
sanne Schlatter, am 10. Februar
von der Künstlerin Anna-Kathari-
na Mader. Edith Rabenstein

Bis 24. Februar, MMK – Wörlen
Bräugasse 17 in Passau geöffnet
tägl außer Mo. 10 bis 18 Uhr.

Gibt ihr Debüt im MMK Passau: Anna-Katharina Mader

Alte Technik,
neu interpretiert

Wenn das Bibigirl (Caroline Ad-
ler) im schrillen pinkfarbenen
Outfit wie ein Schlagersternchen
eine entzückende Parodie auf den
Barbiepuppen-Kult hinlegt, da
flippen die Kids im Publikum vor
Begeisterung ebenso vollends aus
wie deren Eltern bei den schier
schwindelerregenden Koloratu-
ren von Ilia Staple als die diaboli-
sche Anführerin der Grauen Her-
ren. Wolfgang Adenberg hat aus
Michael Endes berühmtem Kin-
derbuchklassiker „Momo“ ein Li-
bretto destilliert, das alle Facetten
dieser märchenhaften und doch
so realen Story von den Zeit-Die-
ben bestens eingefangen hat.
Doch Momo trotzt dem Terror der
Bösewichte im „Nirgends-Haus“
in der „Niemals-Gasse“ und er-
muntert ihre Anhänger, die ihnen
gestohlene Zeit von den Grauen
Herren zurückzufordern.

Seit 45 Jahren ist das Buch ein
Kultroman für Jung und Alt, der in

Nicole Claudia Webers rasant ab-
schnurrender, ebenso gagreicher
wie fantasie- und liebevoller In-
szenierung über die von Karl Feh-
ringer und Judith Leikauf mit rei-
cher Symbolik an bedrohlich ti-
ckenden Monsteruhren und zer-
störten Paradiesen ausgestattete

Bühne des Münchner Gärtner-
platztheaters rauscht. Zwischen
der Dämonie der Zigarren paffen-
den Grauen Herren und der von
Anna Woll höchst einfühlsam und
mit Herzblut verkörperten Momo
und ihrer treuen Gefolgschaft ist
diese Inszenierung angesiedelt,
die Michael Endes Roman konge-
nial in Bilder verwandelt hat.

Vor allem jedoch ist die musika-
lische Umsetzung dieses Fami-
lienepos durch Wilfried Hiller ein
Glücksfall: Klagende Melodien,
angelehnt an gregorianische Ge-
sänge, durchziehen die zahlrei-
chen Chorpartien und mystisch
tönt es aus dem unterirdischen
Verlies der Grauen Herren. Schil-
lernde Glissandi begleiten Meis-
ter Hora, den Hüter der Zeit (Mat-
teo Carvone), während die reich-
lich eingesetzten Schlaginstru-
mente des unter der Leitung von
Michael Brandstätter prachtvoll
spielenden Orchesters mit dreifa-
chem Fortissimo bei Momos Ver-

folgung durch die Zeiträuber don-
nern. Und Momos liebevolles Ver-
hältnis zur weisen, wie von Geis-
terhand bewegten Schildkröte
Kassiopeia (Ina Bures) wird mit
den zarten Klängen der Oboe
d’amore und dem Pizzicato der
Celli wunderschön verklärt. Dazu
darf sich der verheißungsvolle
Nachwuchstenor Maximilian Ma-
yer als schlaksiger Fremdenführer
Gigi in die Herzen der Teenies sin-
gen.

Ein zauberhaftes und verzau-
berndes Eintauchen in Michael
Endes Fantasiewelt ist hier gelun-
gen. Ein musikalisches und szeni-
sches Top-Weihnachtsgeschenk
für Kinder ab elf Jahren und deren
Eltern, Großeltern, Tanten und
Onkel. Hannes S. Macher

Die nächsten Aufführungen sind
am 20., 21. und 28. Dezember so-
wie am 3., 4., 9., 10. und 18. Januar.
Karten: Tel. 089 / 2185-1960 und
tickets@gaertnerplatztheater.de

Uraufführung von Wilfried Hillers „Momo“ im Münchner Gärtnerplatztheater

Hinreißende Suche nach der verlorenen Zeit

Nicht ohneMelancholie
In ihren 18 Jahren Bandge-

schichte haben The Decemberists
aus Portland mehrfach bewiesen,
dass sie das Rezept für ausufernde
Konzeptalben genauso beherr-
schen wie den direkten Weg zum
perfekten Folk-Pop-Song. Egal,
ob es um den Ersten Weltkrieg, ja-
panische Sagen oder die Politik
der Jetztzeit geht, die US-Musiker
bleiben eine Konstante auf höchs-
tem Niveau. Nach ihrem diesjäh-
rigen Album „I’ll Be Your Girl"
schieben sie zum Jahresende un-
erwartet noch die EP „Traveling

CD-KRITIK: The Decemberists’ „Traveling On“
On“ mit fünf neuen Songs hinter-
her und signalisieren: Ihre musi-
kalische Reise ist noch lange nicht
zu Ende.

„Down On The Knuckle“
prescht mit E-Gitarre sofort durch
die Tür und verlangt maximale
Aufmerksamkeit. Dazu die quä-
kende Stimme von Sänger Colin
Meloy: Weghören unmöglich. Ob-
wohl die Musik mit Claps und Or-
gel-Solo sehr nach Indie-Disko
klingt, schwingt in der Erzähler-
stimme immer auch eine Portion
bittersüße Melancholie mit. „I
Will Not Say Your Name“ nimmt
das Tempo dann wieder raus und

beschwört altbekannte Dämo-
nen. Bei den Decemberists ist
auch die Erkenntnis, dass der Tod
uns irgendwann alle holen wird,

allgegenwärtig. Im Zentrum der
neuen EP findet sich mit „Trip-
ping Along“ auch eine alternative
Full-Band-Version eines Songs
vom letzten Album, die mit volu-
minösem, aufgeblasenem Sound
beeindruckt. Den Höhepunkt der
EP bildet jedoch das launige Stück
„Midlist Author“, bestes Beispiel
für die unvergleichliche Lyrik von
Meloy. Wiederum eine sehr schö-
ne Visitenkarte von The Decem-
berists – auch wenn sie diesmal ei-
gentlich nur an der Oberfläche ih-
rer Genialität kratzen. A. Lehrke

Vevo, ca. 10 Euro

„Es gab vielleicht nie so etwas Echtes und Schönes am Broadway“,
kommentierte dieNewYork TimesBruceSpringsteensKonzert. − F.: dpa

„Käfigträume“ (Lithografie, o. J.) von Anna-Katharina Mader eröffnet die

neue Reihe „stART“ amMuseumModerner Kunst. − F.: Rabenstein

Momo (AnnaWoll) trotztmit Schild-

kröte Kassiopeia (Ina Bures) den

Bösewichten.

− Foto: Christian POGOZach

Mit einer blauen Blume schicken

die Decemberists ihre Hörer auf ei-

nemusikalische Reise. − F.: Vevo
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